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I m silbernen Zweiteiler und
mit blonder Robert-Redford-
Tolle machte er eine gute Fi-
gur in der Wüste. Schon Ende
der Fünfzigerjahre hatte der
Künstler Heinz Mack ein ers-
tes Manifest für sein Sahara-

Projekt verfasst, aber erst 1967 konnte er
es in Tunesien verwirklichen. Mack er-
richtete transparente Plexiglasskulptu-
ren in den Dünen, die das brennende
Sonnenlicht einsogen und als sublim ar-
tifizielles Gleißen wieder ausstießen. Er

schwenkte lange Metallicfolien, in denen
sich der tiefblaue Himmel und der hell-
braune Sand spiegelten und die im Wi-
derstreit von Licht und Schatten eine ei-
gene Materialität zwischen Luft und Bo-
den manifestierten. Er stellte riesige
Spiegelflächen in der Wüste auf, die wie
künstliche Fata Morganas die Wahrneh-
mung des Raums infrage stellten und
sich in der flirrenden Helligkeit prak-
tisch auflösten. Für Mack war die Wüste
der Ort schlechthin, ein Raum, der nur
aus Licht zu bestehen schien.
Der 1968 vom Saarländischen Rund-

funk produzierte Film „Tele-Mack“, zur-
zeit in der Land-Art-Ausstellung „Ends
of the Earth“ im Münchner Haus der
Kunst zu sehen, dokumentiert die Akti-
on. Ganz selbstverständlich fügt sich
Macks Arbeit in den Kontext einer
Kunst, die den White Cube radikal ver-
lassen wollte, um sich der Natur zu stel-
len, um den Wettbewerb mit der Land-
schaft aufzunehmen und den Elemen-
ten. Mack ging es weniger brachial an als
die US-amerikanischen Land-Art-Künst-
ler wie Michael Heizer oder Robert
Smithson, die das Hinterland mit Bull-
dozern traktierten oder den Niedergang
der Industrielandschaften kommentier-
ten. Mack hat sich stattdessen dem Licht
verschrieben und steht damit in der Tra-
dition von Künstlern wie László Moholy-
Nagy mit seinem „Licht-Raum-Modula-
tor“, dem späten Henri Matisse, der zu
einer immer ungegenständlicheren Bild-
sprache der reinen Farbe fand, oder den
abstrakten Malern der US-Moderne.
Als Maler des Lichts präsentiert sich

Heinz Mack nun in der Berliner Galerie
Arndt. Der inzwischen 81-jährige Space-
Age-Künstler von einst trägt seine wei-
ßen Haare zum sorgsam vom Nacken in
die Stirn frisierten Markenzeichen und
einen pinkfarbenen Pullover. Vor grellen
Farben hat er keine Angst, und sein
künstlerisches Selbstbewusstsein ist un-
gebrochen, vor allem in der Ablehnung
einer narrativen Kunst. Begriffe wie Ge-
genständlichkeit oder Komposition hat-
ten für Mack noch nie Geltung. Expres-
sive Empfindungsgestik weist er zurück.
„Barnett Newman hat klipp und klar ge-
sagt, die Kunst darf gar nichts darstellen.
Sie darf höchstens sich selbst darstel-

len“, erklärt er inbrünstig und erinnert
sich an eine Begegnung mit dem Vertre-
ter der Farbfeldmalerei. „Das war aber
viel mehr als l’art pour l’art. Newman
ging es darum, dass der Begriff des Erha-
benen tatsächlich nur der Kunst zuge-
dacht wird. Einer Kunst, die vollkommen
frei ist von subjektiven Emotionen. Und
so radikal, um eine Freiheit zu erlangen,
die Kunst erreichen kann, wenn sie in al-
lerhöchster Form nur sich selbst genügt
und dann doch den Anspruch beinhaltet,
die ganze Welt zu vertreten.“
Diesen Weltvertretungsanspruch hat

auch ZERO formuliert. Die Bewegung,
die Mack 1957 mit Otto Piene in Düssel-
dorf gegründet hatte und der früh auch
schon Günther Uecker angehörte, etab-
lierte im kreativen Umfeld der Düssel-
dorfer Kunstakademie eine der wichtigs-
ten europäischen Nachkriegsavantgar-
den. Assoziierte Mitglieder waren Yves
Klein, Piero Manzoni, Lucio Fontana
und Jan Schoonhoven. ZERO veröffent-
lichte Streitschriften und eröffnete
Lichträume statt Vernissagen. Mack ent-
deckte neue Materialien wie Acrylglas
oder metallisch bedampfte Kunststoffe,
die er zu kinetischen Skulpturen und
Objekten verbaute. Nach dem Ende von
ZERO 1966 zog er in seinem Sahara-Pro-
jekt noch einmal alle Register dieser Zu-
kunftsästhetik, die sich unter der tunesi-
schen Sonne dermaßen überstrahlte und
überblendete, dass Natur und Raum,
Kunst und Künstler eine visu-
ell kaum mehr fassbare Ver-
schmelzung eingingen.
In Berlin präsentiert Mack,

dessen Werke weltweit in
mehr als hundert Museen
vertreten sind, Stücke aus ei-
genem Besitz. Besonders die
Objekte aus ZERO-Zeiten be-
weisen auch heute noch In-
novativität und visuelle Fri-
sche. Die große Vitrine „Cabi-
net of Light Treasures“ von
1964 (Preis auf Anfrage) lebt
vom bewegten Spiel der me-
tallischen Köper und Spiegel-
flächen, die Macks Faszination für Licht-
reflexionen zur Schau stellen. Seine nos-
talgisch wirkenden Leuchtboxen, fla-
ckernden Apparate und Metallreliefs
(90.000 bis 260.000 Euro) rühren an
unser Urinteresse an sich verändernden
Mustern und schillernden Oberflächen,
die sich selbst genügen. Reduziert mini-
male Wandobjekte wie „Weißes Relief“
von 1959 (270.000 Euro) konzentrieren
unseren Blick auf die Helligkeitsabstu-
fungen, die das Licht auf einer gewellten
Fläche hinterlässt. „Kleine Wüste“ von
1964 (140.000 Euro) darf als strukturelle
Studie für die Arbeit in der Sahara gel-
ten. Auf dem Sandbild sind kleine Aus-
buchtungen modelliert, die bei richtiger
Beleuchtung Schlagschatten werfen, als
abstrahiere das Tableau ein Ornament
von Wanderdünen.

Die Arbeit mit Strukturen ist für Mack
bis heute wesentlich. „Das korrespon-
diert mit der Naturwissenschaft, die ja
heute auch nicht mehr die Natur be-
schreibt, die man draußen vor der Haus-
tür fotografieren kann, sondern alles
durch das Elektronenrastermikroskop
sieht und den Nanobereich erforscht“,
erklärt er. „Diese Dialektik der Struktur,
in der das einzelne Element nur das Ge-
samte vertritt, finde ich unglaublich auf-
regend. Das Eine vertritt das Ganze, aber
auch das Ganze ist im Einen schon prä-
sent. Deshalb hat das Ornament im Ori-
ent eine so hohe Bedeutung. Ein Ele-
ment wird permanent repetiert, um zu
einer Struktur zu kommen.“
Macks neuere Arbeiten umfassen zum

Teil sehr großformatige Malereien
(75.000 bis 320.000 Euro, Arbeiten auf
Papier um 20.000 Euro). Farbgeome-
trien, die sich gegenseitig durchdringen;
kristalline Formen, die an Bruno Tauts
Architekturträume erinnern, oder auch
Muster in reiner Farbe, in denen auch
Sonia Delaunay vor einhundert Jahren
geschwelgt haben könnte. Für Mack ist
die Kunst stets Versuch, dem Licht über
die Materialisation in der Farbe oder der
Struktur Raum zu geben. „Deshalb bin
ich doch in die Wüste gegangen! In die-
sen experimentellen Räumen habe ich
untersucht, ob meine Arbeiten dort un-
tergehen oder eine Chance haben, ihre
eigene Existenz zu gewinnen. In dieser

vollkommen unberührten Ge-
gend, frei von allen zivilisato-
rischen Fingerabdrücken, hat
meine Kunst sozusagen die
Landschaft verändert – und
umgekehrt.“
So gelungen diese Arbeiten

mit dem experimentellen
Raum sind, so oft ist Mack
aber auch am konkreten
Raum gescheitert. Er möb-
lierte Fußgängerzonen mit
steinernen Stelen, leuchten-
den Obelisken und plät-
schernden Brunnen. Seine
Lichtstele neben dem Berli-

ner Europa-Center wird längst als Wer-
beträger missbraucht, die Gestaltung der
Piazzetta am Kulturforum steht unter
Kritik. Seit der Eröffnung der ZERO-
Foundation 2009, der Auktion der priva-
ten ZERO-Sammlung Lenz Schönburg
2010 und der großen Würdigung Heinz
Macks durch die Bundeskunsthalle Bonn
im letzten Jahr steht der Künstler nun
auch wieder vermehrt im öffentlichen
Interesse. Die Ausstellung in der Galerie
Arndt fokussiert mit konzentriertem
Blick auf den eher transzendenten Mack,
der mit Intellektualität und Spiritualität
seit mehr als fünfzig Jahren unverdros-
sen dem Licht hinterherjagt – und es im-
mer wieder auch einzufangen weiß.

„Heinz Mack in Berlin. Works from 1958 –
2012“, Galerie Arndt, Berlin, bis 28. Februar

Im Königreich
des Lichts

Heinz Mack gehörte zu den Gründern der ZERO-Gruppe.
Dann ging er in die Sahara und möblierte Fußgängerzonen.

Nun stellt die Berliner Galerie Arndt den Land-Art-Künstler aus

VON MARCUS WOELLER

Drei Farben, Blau: Heinz Mack, „Blauer Turm“, Acryl auf Leinwand (2000)
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Der Künstler kurz vor
seinem achtzigsten
Geburtstag


